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Neue Lloyd George-Rede.
Militärzwang bis 50 Jahre , auch für Irland.
Lloyd George hielt Dienstag im Unterhaus die er¬

wartete lange Rede über die Lage an der Westfront
und über Mannschaftsersatzvorschlägeder Regierung.
Das Häus war dicht gestillt. Der Premierminister
selbst erschien unbemerkt, es begrüßte ihn kein  ver¬
nehmbarer Beifall.  Am Schluß seiner Ausführungen
gab er die Vorschläge des Mannschastsersatzgesetzes be¬
kannt:

La» militärische Alter ans 3« Jahre zu erhöhen
und in einigen besonderen Fällen bei Männern mit
besonderen  Eigenschaften, besonderer Schulung und
Erfahrung auf fünfunvfünfzig Es wäre nicht mög¬
lich, länger den

Ausschluß Irlands zu rechtfertige«
und es werde daher vorgeschlagen, die Dienstpflicht
»us Irland auszudehnen unter denselben Bedingungen
nie ln Groß-Britannien . Die Regierung beabsichtigt
)yne Zögern vom Parlament die Annahme der

Seldstregierun« für Irland z» verlang« .
Tie Regierung bedauere, daß sie so einschneidende

Naßnahmen habe Vorschlägen müssen, aber keine Ne¬
uerung würde die Verantwortung übernehmen, weni-
zer vorzuschlagen.

Lloyd George schloß: Ter Feind hat auf der Höhe
einer Macht angegriffen. Wir sind von einem mäch-
igen Verbündeten im Stich gelassen worden, und ein
rnderer mächtiger Verbündeter ist noch nicht bereit,
;in Zehntel seiner Macht in die Wagschale zu werfen.
Venn wir einen Jahre dauernden Krieg  ver-
neiden wollen, dann muß diese Schlacht jetzt gewonnen
verden. Und um sie zu gewinnen, müssen wir bereit
«in, alle unsere Hilfsmittel einzusetzen.

Eine ähnliche Erklärung gab Lord Curzon im
Dberhause ab. * . *

Ter Militärzwang dis 50 Jakre angenommen
Das Mannschastsergänzungsgesetzist in erster Le-

ung mit 299 gegen 30 Stimmen angenommen worden,
ks wird allgemein erwartet , daß das Gesetz mit ge-
oissen Abänderungen durchgehen wird.

Der « edel Deutschlands Bundesgenosse.
Lloyd George erörterte die Gründe für die englisch«

Niederlage. Er führte dabei aus:
„Die deutsche Infanterie war der der Allrier-

ten unterlegen, und auch ihre Kavallerie war zahlen¬
mäßig ein wenig geringer. Auch die Artillerie war
schwächer, und die Bilanz der Luststreitkräfte wies
eine Uebermacht für uns auf , — aber zu Beginn der
deutschen Offensive herrschte Nebel, und zwar an meh¬
reren Punkten , nicht nur auf einigen Metern, und so
gelang es den Deutschen, an unsere vordersten Linien
heranzukommen, ehe wir dies bemerkten. Dies war ern
wirflicher Nachteil für uns , da unsere Berteidigungs-
organisation gerade auf diesem Frontstück zum größten
Teil von dem Kreuzfeuer unserer Maschinengewehre
und Kanonen abhängt . Der Feind machte sich den Vor¬
teil ganz und gar zunutze." . .

Der General Gongh ist zurückgerufen worden, da¬
mit er sich verantworte . „ j v

Ueber den Erfolg der Deutschen sagte der Mmr-
fterpräsident: ,

„Der Feind hat wertvolles Gebret gewonnen und
große Beute an Material gemacht, und es ist vor¬
läufig gelungen, eines unserer großen Heere zum Rück¬
zug zu bringen. Das Kabinett hat sofort alle Maß¬
regeln ergriffen, um Verstärkungen heranzuführen.
Noch nie ist in so kurzer Zeit so viel Materral über
den Kanal geschafft worden, als in diesen Tagen.

Immerhin gab Lloyd George zu, daß England sich
zurzeit im kritischsten Stadium des Weltkrieges be¬
finde. Asquith erklärte, die Sache der Verbündeten
sei nie in einer so großen Gefahr gewesen.

Viel rosiger klangen die Ausführungen , dre ber
Regierungsvertreter im Oberhaus machte. Hier sprach
Lwrd C a r zo n.

so 000 Engländer komm« täglich über de« Kanal,
so behauptete er, und bei allen diesen Verschiffungen
sei nicht ein einziger Unglücksfall vorgekommen. Dre
Verluste an Geschützen und Material seien ja beträcht¬
lich, aber keinesfalls so hoch, wie sie der Feind ange¬
geben habe. Der MunitionSminifter könne so viel Ge¬
schütze senden, als die Aufnahmefähigkeit der stan-
zösischen Häfen dies zulasse. Die Engländer hätten
setzt in Frankreich eine mächtige Reserve an Artillerre-
material zur Verfügung.

Amerika die letzte Hoffnung.
Er fuhr fort : „Was die von Amerika zu ver¬

sendende Truppenzahl angeht, so dürsten unsere Er¬
wartungen noch ubertroffen werden; doch das Han»
wird nicht verlangen , daß wir die Zahl besten
Jedenfalls aber können wir bereits im nächsten Mvnar
Über ungeheure Ströme von Infanterie -Verstärkung«
und neuen Maschinengewehren verfügen, wodurch es- trmfialütt taerfc. « na Armee  OOS fJUUM*

oarcr Stärke  aufzusieuen ."
Schließlich redete der edle Lord der Welt vor, daß

Deutschland schon den mit jedem Tage zunehmenden
Druck der amerikanischen Armee auf dem Schlacht¬
felde spüre und daß das Jahr 1919 erst die Ent¬
scheidung bringen werde.

3 « spät!
Die „Nordd. Aflgem. Ztg." schreibt zu den Reden

der englischen Staatsmänner:
„Die Rede Lloyd Georges ist die zweite, in der

er es vorzieht, die^Wahrheit zu sagen. Das erste Mal
war es, als er nach der furchtbaren Niederlage der
Italiener „aus taktischen Gründen " in Paris die Welt
mit einer wahrheitsgetreuen Darstellung der politischen
und militärischen Lage überraschte. Jetzt dürsten seine
Gründe nicht nur taktische gewesen sein: denn die Not
Englands ist so offenbar geworden, daß auch ein Mann,
wie Lloyd George, es nicht mehr wagen,durste, sie zu
verschweigen oder zu beschönigen. Wir werden nun
erwarten müssen, daß England jetzt in der Tat das
Letzte hergibt, was es hat . Unser Vertrauen geht jedoch
dahin, daß es für einen englischen Sieg zu
spät  ist und daß alle weiteren Opfer, die England
seinem eigenen Volkskörper und dem seiner Vasallen
auferlegt, vergeblich gebracht  sein werden."

Eine Besetzung von Archangelsk?
Bon Vadsoe (am Nördlichen Eismeer) wird gemel¬

det. daß englische und stanzösische Truppen , im gan¬
zen 6000 Mann , dieser Tage den Endpunkt der Muo
manbahn auf der Polahalbinsel besetzten. ES sei dü
Absicht der Entente , auch Archangelsk zu besetzen. Ein«
offizielle Bestätigung dieser Nachricht liegt noch nicht
vor.

Elemeneeaus „Enthüllung « ".
Der stanzösische Ministerpräsident Clemeneeau setzt

seinen Feldzug gegen Graf Czernin, dessen erster Teil
so unrühmlich für ihn ausgegangen ist, fort und be¬
hauptet jetzt, Kaiser Karl  habe vor Jahresfrist st
einem Schreiben den „rechtmäßigen Anspruch Frarm
reichs auf Elsaß-Lochringen" anerkannt. Die „Nordd
Allg. Ztg." sagt dazu: „Es unterliegt keinem Zweifel
daß aus Wien eine Antwort erfolgen wstd, dre auch
diese neuen Behauptungen Elemeneeaus widerlegen
wird."

der . te.£ptOUwn , . i.

Ein englischer Zerstörer und ein Truppentransporter
vernichtet.

Berlin,  10 . April 1918. (Amtlich.)
In zäh durchgeführten Angriffen vernichteten un¬

sere U-Boote im Mittelmeer einen Geleitzug von vier
Dampfern restlos und versenkten vier weitere Dämpfer,
zusammen über SO 000 Bruttoregistertonn « .

Außerdem wurde ein englischer Zerstörer
der ll-Klasse (950 To.) abgeschossen. Auf ein« belade¬
nen Tankdampfer wurde ein Torpedotreffer erzielt, je¬
doch dürste dieser schwer beschädigte Dampfer den nah«
Hafen Alexandria noch erreicht haben.

Die Dampfer waren beladen und, soweit festzu¬
stellen, bewaffnet: die starke Sicherung läßt auf wert¬
volle Ladung schließen.

Namentlich festgestellt wurden die englischen Damp¬
fer „Saldanha " (4594 To.), „Saint Dimitrios" (3358
Tonnen), Tankdampfer „Oneka" (5176 To.), der italie¬
nische Dampfer „Sincerita " (1722 To.) und der grie¬
chische Dampfer „Prinzeß Sofia " (2282 To.).

Der versenkte englische Zerstörer sicherte mit einem
zweiten Zerstörer einen großen Transporter,  der
ebenfalls vernichtet  wurde . Auf dem sinkenden
Dampfer „Saint Dimitrios " beobachtete das U-Boot
eine Detonation , die vermutlich von Munition her¬
rührte . Der Chef des Admiralstabes der Marine.

* j. .

Hervorragende Leistungen von U. 35.
Der Kaiser hat dem Kapitänleutnant von Arnauld

de la Periere (Lothar), Kommandant von U. 35, und
der gesamten Besatzung seine Allerhöchste Anerken¬
nung und seinen kaiserlichen Dank ausgesprochenfür
die hervorragenden Leistungen, die die tapfere Be¬
satzung unter der ruhmreichen Führung ihres vorbild¬
lichen Kommandanten erzielt hat.

Kapitänleutnant von Arnaullst dessen kühne und
erfolgreiche U-Boot-Taten oft rühmend hervorgehoben
wurden, hat in 2Vijähriger U-Bootsstiegführung mit
dem vortrefflichen U-Boot U 35 im Mittelmeer d«
Feinden durch Versenkung von 195 Schiffen von zusam¬
men rund einer halben Million Bruttoregistertonnen
schwersten Abbruch getan.

Er versenkte bis jetzt 2 Kriegsschiffe, 1 Hrlfskreu-
zer, 5 Truppentransporter , 124 Fracht- bezw. Trans¬
portdampfer, 62 Segler und 2 Fischdampfer.

Hierbei sei besonders erwähnt, daß das kriegS-
erprobte U. 35 unter der Führung zweier Komman¬
danten bisher über 600 000 Bruttoregistertonnen feind¬
lichen Schiffsraumes vernichtet hat.* * 'ts .M ura

Steuernöte der Feinde.
^ Luxussteue« im großen.

Ein englischer Luxussteuer-Vorschlag besonderer
Art wird im Sprechsaal des „Economist" gemacht. Er
,eht dahin, die Besitzer von Kunstwerken,  gol-
senem und silbernem Geschirr, Juwelen , Porzellan
md kostbdren Möbeln  mit 5 v. H. von einem in
rernünstiger Weise zu veranschlagenden Wert dieser
Regenstände, die sie in den Steuererklärungen anzu-
;eben hätten , zur Einkommensteuer heranzuziehen. Von
;rerbtem Besitz wird vvrgeschlagen, die Einkommen«
teuer aus 5 v. H. zu beschränken.

Das ist ja sehr nett und nicht unberechttgt, aber —
vas springt dabei heraus ? Mit solchen Kinkerlitzch«
-ft dem Finanzelend der Kriegsländer nicht abzu-<
helsen. •

Geradezu wie eine Verhöhnung der Steuertechnik
nutet es an , was die Franzosen sich jetzt als LuxuS-
steuer zugelegt haben : „Die Liste derjenigen Luxus-
zegenstände, die beim Verkaufe  einer 10prozen-
figen Versteuerung unterliegen , ist nunmehr mit Gesetz
H>m 22. März veröffentlicht.

Tie Liste zerfällt in zwei Abschnitte. Im ersten
sind alle die Gegenstände enthalten , die unter allen
Umständen steuerpflichtig sind. Aus ihnen sind her-
wrzuheben: Photographische Apparate , Autos, Schmuck¬
sachen aus Gold und Platin , desgleichen Uhren, Bil¬
lards, Seidenstoffe, Kunstgegenstände (nicht aber Ge¬
mälde, die der Maler unmittelbar verkauft), Pferde
sder Züchter ist ausgenommen), Livreen, Luxusaus¬
gaben von Büchern, Flügel , lebendes Wild, Jagdge-
cäte, Jagdkleider , Reitkleider für Damen, Trüffeln,
zettüfselte Speisen, alkoholische Getränke usw.

Von einer Preisgrenze ab sind unter anderem
folgende Gegenstände der Steuer unterworfen: (Die
ln Klammern beigefügten Zahlen bedeuten den Wert
ln Fr ., bei dem die Besteuerung einsetzt.) Hunde (40),
Möbel (10), Fahrräder (250), Wäsche und Unterkleider
ssür Kinder 80, sonst 40). Tafelgeschirr für 12 Personen
s200), einzelne Stücke davon, je nach Größe (2—15),
Kaffeegeschirr (30), Männerhüte (20), desgleichen für
Krauen (40), Schuhwerk für Kinder (20). für Frauen
(40), für Männer (50), Männerkleider (175—200), des-

.gleichen für Frauen (150—200), natürliche Pflanzen
(10), Operngläser (30), Spielzeug (20), Lampen (50.
Bettücher (60), Kronleuchter (100), Möbel (das Zimmer
1500), Rahmenspiegel (100). Kraftfahrräder (2000), Ta-
sch« uhren , nicht aus Gold und Platin (50), Schirme
36), Seife (2), Wand- und Standuhren (100), Photo-
,raphien (Dutzend 40), Pianos und Harmoniums (1200),

! Wecker- und Reiseuhren (20), Portieren (100), Tamen-
äschchen (40), Sattelzeug (600), Koffer (75), Weine
in Flaschen 5, in Fässern 3 das Liter), Privatfuhr-
verk (1000).

Man kann sich vorstellen, wie teuer die Beran-
agung und Erhebung einer solchen Steuer sein mag.
Die Hälfte dessen, was man der — Hinterziehung
>u entreißen vermag , geht ja an Beamtengehältern
rstv. drauf ! , t j _ _

_ — -

!l-Boot -Wegsperre.
Mit großen Drahtnetzen wollten sie England um-

,eben und unsere Straßen absperren. Es ist nichts
»araus geworden. Dahingegen haben sie eine

Trahtabsperrnng der Otr -mtostraße
wrgenommen. Die Südspitze Italiens ist von der
fiallanhalbinsel nur 35—40 Kilometer entfernt . Hin-
«r ihr liegt das ganze Adriattsche Meer mit den österr¬
eichischen Seehäfen . Darum konnten die Italiener
'ich die Absperrung dieser Straße schon etwas kosten
Äffen. Ts war aber vergeblich!  Man lese:

„Die erfolgreiche Tätigkeit unserer U-Boote im
Mitteln« « und in der Adria , die die Verbindungen
»er Entente mit ihren Armeen in Albanien , Saloniki
md Palästina bedroht , hat die italienische Marine zu
reuen mühevollen Gegenmatzregeln gezwungen. Nach
»em Beispiel der in der Straße von Calais durchge-
Ahrten Sperre halten die Italiener jetzt die Straße
,on Otranto nicht allein durch eine Kette von lleber-
vachungsdampfern und Panzerbooten gesperrt, sondern
laben auch starkmaschige Stahldrahtnetze gezogen, die
10 Meter tief in die See hinabhängen. Abgesehen
,on ihrer Unterfahrung durch unsere U-Boote, haben
runmehr mehrfach österreichisch-ungarische Torpedo«
lootsflottillen in schneidigen Borstößen diese doppelte
Sperrkette durchbrochen und die in mühsamer Arbeit
luSgelegten Fangnetze zerstört."

■ ' T 1 12

Englische Unterwasserminen.
Der Untergang der mtt Ladung für die belgische

llntersttitzungskommissionbestachtete „Minister de Smet
Se Naher" in der steien Fahrstraße erregt in holläudi-/«•«*&** Art sieben Obs*•—
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uy um »eti orrrren Uiigmcrssait me-er Art lnnerhatv
rer letzten Wochen. Nachweislich sind englisch« Unter»
»assermiucn in der .reie« Fahrstraße cntveckt worve«,
and es wird immer wahrscheinlicher, daß sie absicht¬
lich angebracht wurden, um auf Holland einen Druck
kuSzuüben.

Die Säuberung der Ukraine.
Tie Bolschewiki-Unruhen schnell abgetan.

Aus Petersburg wird gemeldet: Tie deutschen und
ukrainischen Truppen stehen dreißig Werst von Char¬
kow (der großen Industriestadt im Osten der Ukraine,
nn Kohlenrevier) entfernt , weshalb der Sowjet Char¬
kow verlassen hat. Mit der Räumung Charkows hat
bas Bolschewiki-Regiment in der Ukraine so gut wie
ausgespielt.  Nach einer weiteren Petersburger
Meldung hat die ukrainische Rada an Deutschland und
Oesterreich-Ungarn alle Handelsschiffe, die seit Kriegs-
rusbruch in Odessa und Nikolajew beschlagnahmt lagen,
zurückgegeben. Diese Schiffe werden zum Transport
von Weizen und anderen Lebensmitteln verwendet,
«eich« die Ukraine an die Mittelmächte verkauft.

*

In einer Sitzung der Einfuhrabteilung der staat¬
lichen Komnrission für Warenaustausch wurde erklärt,
daß die Ukraine  von den Mittelmächten in erster
Linie folgende Waren brauche:

Papierfaserstoffe, Hanfftoffe, Decken, 11 Millionen
Säcke, eine große Menge Bindegarn , imprägniertes
Segeltuch, Seidengaze für Mühlen . Papierstofftücher,
Torf-, Müllerei - und Druckmaschinen, Anilinfarben,
Chwr und Zellstoff zur Papierherstellung , ferner bis
-« 17 Millionen Pud Heizstoffe für den Odessaer und
Kiewer Bezirk.

Rach Ansicht der Ausfuhrabteilung der gleichen
Behörde kann die Ukraine den Mittelmächten
30 Millionen Pud Getreide, 2 Millionen Pud Zucker.
500 000 Pud Rübensamen und 60 000 bis 75 000 Pud
Kleesamen liefern.

In der nächsten Zeit beabsichtigt man, aus der
Mrarne nach den Ländern der Mittelmächte etwa 5
Millionen Pud Getreide monatlich auszuführen .' Später
wv» diese Ziffer erhöht werden.

*

Wie bekannt, hatte der junge Staat der Ukraine,
der als erster von unseren Gegnern in diesem Welb
kriege eine Verständigung mit uns ernstlich gesucht
und infolgedessen auch in Brest-Litowsk einen beson-
der- günstigen Frieden erhalten hat, anfangs schwer
zu kämpfen. Nicht nur versuchten die Großrusien mi,
Mutiger Gewalt der Ukraine ihre eben errungene Selb-
standigkeit wieder zu entteißen , sondern es bildeten sich
^rall im Lande Banden , die unter dem Deckmantel
der Voltttk raubten und plünderten und vielfach von
der Entente ausgenutzt wurden, um den Frieden zu
stören. Wre sehr dre Entente auch jetzt noch versucht
£ln JF rteben ftn  Osten zu stören, zeigt der Heeres^
bericht vom 5. April , der von 2 8 W a g g o ns mit

Gewehren  und mehr als einer
^rtttlerregeschossenspricht, die wir einer solchen

Bande abnahmen. Eine willkommene Beute, die wohl
'-Venvendung finden wird , die sich die Franzofen

^rl e unJ " icht träumen ließen. Bon gleich-
falls erheblicher Bedeutung ist die Besetzung von Je-
tzsEerlnoslaw, der am Dnjepr gelegenen, von etwa 120°* 30000  Einwohnern bewohnten Hauptstadt des
gleichnamigen, lm Südosten an das Meer von Asow
angrenzenden Gouvernements , das 63 395 Quadrat-
!XS C>? r°8 ’JL 2?d über 2 Millionen Einwohner
170  ÄkS tHei£ ® 1eJ ' u"b Pferdezucht (über
iin -SK ? TO et*rer" ' c?Crr H ° "del mit Getreide .'Rindvieh , Wolle,  Talg , Häuten und Kaviar war
vor dem Kriege ziemlich bedeutend. Aber auch die
budustrie war vor dem Kriege im Aufblühen; zahl-
reiche Eisengießereien,  Maschinenfabriken undGerbereien waren entstanden. ' uno

Kriegsnachrichten.
Mr wen ÄrmPst die

^ Die Londoner „World" schreibt in einer ttüben
Schilderung der Lage: „Die Zeit steht nicht mehr auf
Setten der Berbandsmächte; das war der Fall , solange
Rußland mtt uns kämpfte; damals kämpfte auch die
H«w für uns , wir aber spotteten ihrer , wie wir vieler
Leu« spotteten, die es gut mit uns meinten. Und
« konnte sich Deutschland seiner Bande entledigen,
»wor es erdrosselt war . Heute kämpft die Zeit für
Deutschland. Biel wird es noch erdulden müssen, weit
ist noch der Weg, aber wird ein Land, das so vieles
«duldete , jetzt mit dem Blick auf das gelobte Land

E«lahmen? Heute mag es Deutschland wirtschaftlich
hter gehen als den Verbandsmächten, aber nächstes
r Was dann ? Dann verfügt es über die reiche
cne. über die Detroleumfelder in Baku, dann sind

Ostsee und Schwarzes Meer deutsche Seen !"
Llohd Georges Nerven sind zur Zeit einer starken

Melastungsprobe ausgesetzt. Jetzt muß er, wie die
«Mornrng Post" sagt, „zeigen, ob er gleichwerttg ist
mtf den Männern , die das brittfche Reich aufgebaut
tzaoen oder ob er nur ein kleiner Mann in einem
»rohen Amt ist."

Echt amerikanisch.
AngeffchtB der letzthin bekanntgewvrdenen Tat¬

sache, daß ein hoher Prozentsatz der Neuanwerbungen
der amerrkanischen Armee aus Negern besteht, ist fol¬
gende Mitteilung der „New York Times" vom 13. Fe-
warnr t*m Interesse , die zeigt, wie man in Amerika

tote vor die schwarzen Mitbrüder behandelt. In
«Er kleinen Stadt des südlichen Staates Tennessee
wurde .ern Neger,  der in einem Strett zwei Weiße
«pajoffea hatte, von einer wild erregten Menge der
M »ut der Poüzeibeamten entrissen, vor die Tore der
Stadt geschleppt und mtt stillschweigendem Einverständ-
M?  ber BCizei an einen Pfahl gebunden.  Die
St^ vGer eines der Ermordeten hielt eine Ansprache
uud ftwderte zur Bestrafung des Mörders auf. Nach-
vMt der Neger mit glühenden Eisen  so lange
gerollert worden war , bis er gestanden und seinen
Spretzgesellen genannt hatte , wurde er bei lebendigemLeibe verbrannt.

Am Rarren -Paradiese.

d^ Der ftühere Präsident Taft schreibt im „Public
„Mr yaven kn ernem Narrenparadies gelebt,

«tele von uns erwarten , daß das Spiel der i n n e r en
»miste in Deutschland  und Oesterreich den militäri-
W*« Operationen in Frankreich ein Ende bereiten
K «** ' unsere Hoffnung aus die gegen-
fetttfl« DebatA, auf unser Vermögen, durch honigsüße
Mwte einen Kerl zwischen Kaiser und Volk zu treiben,
«te große Offensive brachte uns ein schlimmes Er¬
wachen . Jetzt reiben wir die Augen und ftagen
uns;  was die Antwort wäre, wenn die Deutschen durch
«ochen tottrben. Tatsächlich wären wir den Feinden
n« kt lmsgellefert. Taft fordert die Nation daher auf.
»Mr Sühne" ihre Kriegsanstrengungen zu verdop-

Roofevett verlangt eine Fünfmillionen-
mrv mahnt , den Deutschen zu zeigen, daß

«Ue rün erikauer noch besser zu schießen als zu schreiben
«« Mochten. ' - -Bis jetzt haben sie sich um diese Roose-

che Mahnung nicht gekümmert, und dann werden
sie von den Engländern als Schipper verwandt.

' Tie Rache des Delinquenten.

Der 'Abenteurer Bolo , dem Präsident Poincare
die Begnadigung versagt hat , scheint sich die Stunde
vor ferner Hinrichtung durch das Gefühl der voll¬
endeten Rcuche versüßen zu wollen. Trotz der Offen-
jwe enthalten die Pariser Blätter auf der ersten Seite
lange Spukten mit großen weißen Lücken  über die
volo-Angelegenheit. Das sind Bolos Enthüllun¬
zen,  deren Inhalt durch die Weißen Flecken gekenn-
serchnet wird . Ter ehemals radikal-sozialistische, jetzt
diotisch-pcatriotische Herausgeber der „Bictoire", Prof,
^erve, sagt , es wäre ekelhaft,  daß man in diesem

Wien  mülle im Auaenblick. wo 100 Kilometerreck

vor ^ art* tragische« retgmsse flanstnoen unv vie sran.
zösischen Soldaten sich heldenmüttg schlagen. Im „Fi¬
garo" sagt Capus , daß die Erklärungen von Bolo nur
Bedeutung haben werden durch die weiteren Ent¬
deckungen,  wozu sie führen werden und die der¬
art sein dürften , daß die schwebenden Gerichtsver¬
fahren davon direkt beeinflußt werden. Der „Matin"
enthält über Bolo einen Leitartikel mit der Aufschrift
„Eine furchtbare  Sache " und sagt, man wisse
schon, daß das , was Bolo gesagt hat, äußerst wichtig
sei; bald  aber werde man Gewißheit  haben und
alles wissen.

In dem Sumpfe, aus dem s. Zt . die Panamädünste
aufftiegen, scheint es danach wieder recht ernst zu bro¬
deln. — Politische Sauberkeit ist doch eine schöne Sache!

. , & ]
Tas ostsibirische Geheimnis.

Jetzt tun sie, als ob in Ostsibirien doch mehr vor¬
gehe, als sie Mitteilen. Reuter meldet aus London:
„Daily News" hält es für wünschenswert, daß jede
Erörterung über die Landung der Japaner in Wladi-
wostor vermieden wird , da hiermit die Bedeutung der
Vorgänge vergrößert würde. Das Ereignis habe man
als Vorbereitung  zu einer Politik der Inter¬
vention  in Sibirien im großen  Maßstabe zu be¬
ttachten. Die Verhältnisse in der Nähe Japans seien
derart geworden, daß man sie nicht habe andauern
lassen können.

Daraus ergibt sich aber auf jeden Fall , daß Ja¬
pans Verhältnisse  die Triebfeder für das Ein¬
greifen sind. Dieses Eingreifen erfolgt also auf jeden
Fall nicht nach dem Plane der Entente^ schließt also
sicher ttotz „großen Maßstabes" ein Herübergreifen
nach Europa aus.
i - Seuche« in Petersburg.

Tie Londoner „Morning Post" erfährt aus Pe¬
tersburg vom 6., daß der Flecktyphus immer mehr
um sich greife, und daß die Unsicherheit für Leben
und Eigentum andauere.

Kleine Kriegsnachrichten.
‘ Die Fleischkarte ist vom Sonntag an für ganz

Großbritannien zwangsweise eingeführt worden.
In Holland ist die Einbringung eines Gesetz¬

entwurfes über den bürgerlichen Hilfsdienst  zuerwarten.
" Die mit deutschen Kriegsgefangenen belegten

Lager von Tecazeville werden gegenwärtig von einer
Schweizer Mission in Begleitung eines höheren französi-
sthen Offiziers besucht.

Die Akraine liefert 20 Millionen
Zentner Lebensmittel.

Der Vertrag ist unterzeichnet.
Nach langen, schwierigen Verhandlungen ist in

Wien am Dienstag mittag das Abkommen über die
Beschaffung von sechzig Millionen Pud Brotgetreide,
Futtergetreide , HMenfrüchten und Lelsaaten von den
ukrainischen, deutschen und österreichisch-ungarischen
Delegierten unterzeichnet worden.

Zur geschäftlichen Durchführung der großen Auf¬
gabe haben Deutschland und Oesterreich-Ungarn in Kiew
eine kaufmännische Wirtschaftsstelle errichtet. Sie nimmt
mit ihren Kommissionären das Getreide von der ukrai¬
nischen Handelsorganisation oder durch eigene ukrai-
nische Unterkommissionäre ab. Im April "sind neun,
fta Mai fünfzehn, in Juni zwanzig, im Juli neunzehn
Millionen Pud zu liefern. Die bestehenden Höchstpreise
für den ukrainischen Erzeuger, fünf Rubel für Rog¬
gen und sechs Rudel für Weizen, dürfen nicht erhöht
werden. Zuschläge für Unkosten aller Art und Kom¬
missionen sowie Frachtraten find entsprechend dem hohen
ukrainischen Preisniveau festgelegt.

Die Getreidelieferungen haben bereits begonnen.
3 Pud sind ungefähr 1 Zentner . 60 Millionen

Pud also zwanzig Millionen Zentner . 3 Millionen
Zentner Lebens- und Futtermittel haben wir schon
im April erhalten. Davon würbe 1 Million nachDeutschland kommen.

Adrienne v*n Drchardftsne.
_ . . Roman von G . Warden.
Amorifierie Bearbeitung von Max von Weitzenthnrn.

^ _ _ (Nachdruck verboten.)
„©« haben de« Brief aufgemacht?"

. . ^»Ausgemacht und gelesen, ja ! Und kaum war da
^slyeyen, als mein Vater mir das Schreiben aus d<
Hwtd riß und es zerknüllt«. Sein GesicA war dabei q«

und fürchterlich anzuschauen. Ich glaub
«h werde den Anblrck nie vergessen!*

»Dann ist es nicht zu verwundern, daß Sie unte
diesen obwaltenden Umständen so sehr erschraken." sucht
er ernzulenken. „Ich neige aber immerhin zu der Ansich
- ^ "lvohlsein Ihres Vaters und der Empfan
ttnes Briefes in gar keinem Zusammenhang miteinande
****** S,e sagen ia selbst, daß der Inhalt desselben ga
nicht von Belang war."

Sein Gesicht trug, während er diese Worte sprach
klnen ganz gleichgültigen Ausdruck zur Schau.

. ' d̂ in. der Brief war allerdings ganz gewöhnliche,
Inhalts !" sagte Adrrenne. „Ich kann Ihnen den Wortlaut wiederholen."

Sie tat es und fügte hinzu:
^ch verstehe nur nicht, weswegen der Briefschreibci

nebst seinen verspäteten Glückwünschen auch noch Emp^
fehlungen an mich zum Ausdruck brachte."

„Die Sache ist wirllich etwas sonderbar," bemerttt
Kilreyne. „Und sind Sie sich vollkommen gewiß, oaß
wirllich nichts anderes als diese gewöhnliche» Redens¬
arten in dem Schreiben enthalten waren?"

„Vollkommen gewiß!" versicherte sie. „Doch halt.'
verbeffette sie sich, denn erst jetzt kam ihr das plötzlich in
Erinnerung. „Es fiel, als ich den Umschlag öffnete, irgend
ein hatter Gegenstand, den ich aber gar nicht beachtete,
aus dem Briefumschlag und zu Boden."

„Und Sie wiffen nicht, was es gewesen ist?" fragte
Kilreyne. „Eine Münze vielleicht?"

„Das glaube ich nicht," versetzte sie. „Ich wäre aber
nicht imstande, es mrt Bestimmtheit zu behaupten Wie
einfältig von mir. daß ich die Sache überhaupt vergessen
konnte! Ich muß meinen Vater doch noch darauf auf.«erll <u» machen!" '

»Ich glaube«kaum," erwiderte der junge Sekretäc,
daß es von Wichtigkeit gewesen sein kann. Weit eher
sollte man meinen, daß durch irgend einen ganz neben¬
sächlichen Zußäll ein Gegenstand in den Umschlag ge-
vomme« ist, ŵelcher gar nicht in ihn hineingehörte.
>,ch erirmerê mich, daß es mir selbst einmal in Amerika
geschehen ist, -daß .ein Pfirstchkern mir aus einem Brief,
den ich anfma chte/ entgegenfiel."

„Siechabem recht, es kann sehr wohl der bloße Zufall
dabei im:Spiel gewesen sein!" gab Adrienne zu.

„Sicherlick»!" suchte er sie vollends zu beruhigen,
»sonst HLtbe doch auch der Gegenstand, den man dem
Schreiben sbeiWschlossen, in dem Briefe erwähnt werde»
müssen."

„Siechiabeiit zweifelsohne recht. Herr Kilreyne, schenken
wir dem. gsanpen Vorfall keine weitere Beachtung!" ver¬
setzte Adtrienne, „Aber, du lieber Himmel," lenkte sie,
plötzlich-stehen̂ bleibend, ab, „wir sind ja gänzlich vom
Schlosse»wbgekoimmenX Das ist ja schon das Häuschen des
RentmeMers."

Sietstandien nur wenige Schritte von dem bezeichneten
.Hause entfernt, an dessen Fenstern sich Klematis und Rosen
emporrwnkten.

„Ob Ihr Rentmeister .wohl zu Hause ist, Herr Kil¬
reyne?"' ftagte Adnienne.

Dev jjunge-Sekkretär entgeftnete lachend.
„Süesprechen; immer von .dem Rentmeister, Komtesse,

als ob ere nrein PLivatangestelltei würe!"
„Allem Anschein nach sind« We auch der einzige,

welcher-mitihmi  zu tun hat,"' versetzte ste. „Papa er¬
wähnte ' erst: gestern, daß er noch k̂etn Wort mit ihm ge¬
redet habe,-und die Gräfin und ich,.wir haben ihn beide
noch gar ntzcht zur Gesicht bekommen."

„Wirllich reicht?"
„Nein,, ich sah nur aus der; Enffernung einmal die

Umrisse seiner Gejstalt. Sind Sie m̂it ihm zufrieden? Er
entspricht Ihren «̂Erwartungen ?"

„Ausigczeichnttt! Er könnte den' Posten nicht bester
ausfüllen, als -er^rs' tut !"

„Und die Ae hmlichkeit,- von der Sie mir erzählten?
Haben Si« dieselbe immer noch nicht ergründet?"

KUreyn« schüH telte vernsinend de« Kopf.

„Vielleicht sehen Sie gar keine Aehnlichkeit mehr?"
forschte sie.

„Doch, sie fällt mir sogar noch mehr ans als früher,
aber ich weiß schlechterdings nicht, auf wen ich sie zurück¬
führen soll."

»Seltsam!" meinte Adrienne.
Dann forschte sie mit einem Blick nach dem kleinenHause hinüber:
„Glauben Sie wohl, daß er da ist?"
„Nein, ich möchte sogar entschieden daran zweifeln,

denn er hat meines Wissens in Stock-Derring Geschäfte
zu erledigen. Weshalb fragen Sie danach?"

»Weil es mick, interessieren würde, ihn zu sehen!" ent-
gegnete das junge Mädchen. „Und — da ist er eben
selber, der Mann, von dem wir soeben sprachen!"

Die Tür des kleinen Häuschens war aufgegangen,
und der Rentmeister erschien auf der Schwelle.

„Sie haben recht, er ist sehr schön und sieht ganz und
gar wie ein Edelmann aus !" flüsterte Adrienne dem
jungen Sekretär zu. „Stellen Sie ihn mir vor! Ich
stand auch mit Fleetwood auf sehr gutem Fuße und sehe
nicht ein, weshalb ich mit seinem Nachfolger weniger
freundlich verkehren sollte."

„Wenn Sie es wünschen. Komtesse, ist die Vorstellung
schnell bewerkstelligt," entgegnete Kilreyne. — „Komtesse
Derring wünscht, daß ich Sie vorstelle. Herr Thurston."
rief er dem Rentmeister zu, „da sie Ihrer bisher noch
niemals ansichtig geworden ist. und Sie jetzt so zufällig
ihren Weg kreuzen!"

Der Rentmeister fand weder ein Wort der Entgeg¬
nung noch rührte er sich von der Stelle. Er starrte das
innge Mädchen nur mit dem seltsamsten Gesichtsausdruck
an, welchen diese jemals geschaut hatte. Eine Sekunde
lang war es, als ob ihr Name auf seine Lippen treten
wollte, aber kein Laut kam aus seinem Munde, und mit
dem liebenswürdigsten Lächeln, dessen ste sich fähig fühlte,
richtete sie an ihn das Wort:

„Ich weiß nicht, weswegen mir diese Begegnung so
seltsam vorkommt, Herr Thurston, aber mein Vater er-
deû sei.s"lber' ^ w '̂ ter ^tzt kaum ansichtig geur« -

(Forisetzung fvlgtl



Ter Preis , den wir der Ukraine zahlen, ist höher
der Jnlandpreis . Wahrscheinlich lst dem Geschäft

-in Rubelkurs von 1,50 Mk. zu Grunde gelegt, so daß
B. der ukrainische Erzeuger sür einen Zentner-

Doggen 15 Rubel oder 22,50 Mk. erhielte. Dazu kämen
)«nn erst die Kommissivns- und Frachtspesen. Dadurch
,atz wir mir Austauschwaren bezahlten, verschiebt sich
,as ganze Bild wieder erheblich. Berücksichtigen muß
nan, daß der Lebensmittelpreis in der Ukraine selbst
Überaus hoch ist und daß unsere Unterhändler die
irötzten Schwierigkeiten zu überwinden hatten, ehe sie

dem jetzigen Abkommen gekomemn sind.

Einbruch in die Front
westlich Lille.

Großes Hauptquartter , 10. April . Amtlich. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Armentieres und dem La Bassee-Kanal
,rissen wir nach starker Feuervorbereitung durch Ar-
illerre und Minenwerser englische und portugiesische
Stellungen an und nahmen die ersten feindlichen Li¬
nen. Wir machten etwa 6000 Mann zu Gefangenen
rnd erbeuteten etwa 100 Geschütze.

An der Schlachtftont entwickelten sich zu beiden
Zeiten der Somme heftige Artilleriekämpse und er¬
folgreiche Jnfanteriegefechte.

Auf dem Südufer der Oise warfen wir den Fernd
mch zwischen Folembrah und Brancourt über den
^ise—Aisne-Kanal zurück.

,, ,i.j i., i.,., , Osten . '■i • '
Finnland

Unsere in Hangö gelandeten Truppen haben nach
ürzem Kamps mit bewaffneten Banden den Bahnhof
Karls besetzt. Ukraine.

Charkow wurde nach Kampf am 8. April ge¬
kommen. „ . „ . . „

Der Erste Generalguartrermerster . Ludendorff.
. i . -,J

Tie Portugiesen sind schuld.
Der englische Heeresbericht gibt einen Einbruch

-n die englisch-portugiesische Front auf 10 Kilometer
Länge und 6 Kilometer Tiefe zu und gibt als Er¬
klärung starken Nebel an . Nach der englischen Dar¬
stellung hielten die Portugiesen  im Zentrum der
Front nicht stand, während die Engländer ihre Linien
an den Flanken gehalten hätten.

Geheimsttzung lm Herrenhause.
- Berlin.  10 . April 1918.

Geheime Sitzungen der Parlamente sind bei uns
selten. Bor einigen Jahren hat es einmal im Reichs
tage etwas derartiges gegeben. Im Herrenhaus« rfi
in den letzten Jahrzehnten kein Fall dieser Art vor¬
gekommen.

Ter § 9 der „Verordnung wegen Bildung der
Ersten Kammer" vom 12. Oktober 1854 — das Herren¬
haus beruht nicht aus Gesetz, sondern aus einer könrg!-
ltchen Verordnung — sagt:

8 9. Das Recht der Mitgliedschaft der Ersten Kam-
mer geht außer den Fällen der §8 12 und 21 de«!
Strafgesetzbuchsverloren , wenn die Kammer  durch
einen von Uns bestätigten  Beschluß einem Mit>-
gliede das Anerkenntnis unverletzter Ehren-
Hastigkeit  oder eines der Würde der Kammer
entsprechenden Lebenswandels oder Berhal-
tens versagt. , „ „ ^ . , .

Die 88 12—21 des (alten preußischen) Strafgesetz¬
buches betreffen die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte.

Volkswirtschaftliches.
Ter christliche MetaNarbcitervcrband hatte einen

sehr günstigen Jahresabschluß. Die Mitgliederzahl
dieses unter Leitung des sechzigjährigen ehemaligen
Formers Franz Wieder stehenden Verbandes, hatte
Ende des Jahres 1916 20 000 Mitglieder und stieg
im Laufe des Jahres 1917 aus 62 604, also eine Zu¬
nahme von 4200  0. Insgesamt konnten im Jahr«
1917 62 000 neue Mitglieder ausgenommen werden.
Davon wurden aber 20 000 zum Heeresdienst ein¬
gezogen. Die Gesamtjahresbilanz schließt ab in Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 1 474103,79 Mk. gegen
661372 Mk. im Jahre 1916. Ter Vermögensbestand
betrug am Jahresschluß 2 464 050.06 Mk.

^ Berlin , 10. April . DasS erer Westoffensive wurde auftskreisen mit Genugtuung er!— . . . -- -- - - -
rege Beteiligung an der Kriegsanleihezeichnung. Tie
Geschäftstätigkeit erhielt jedoch hiervon keine merkliche
Anregung, und die Börse verharrte in abwartendei
Haltung.

<$  Berlin , 10. April . Warenmarkt. (Nicht¬
amtlich.) Saatgerste bis 22, Saatweizen , -roggen. -Hafer
dis 20. Saatlupinen 44, Saatwicken 27,50—32,50, Saat¬
erbsen 37,50—42,50, Saatbohnen 42,50—47,50, Acker¬
bohnen. Peluschken 32.50—37.50, Serradella 85- 92,
Heidekraut bis 4. Richtpreise für inländ . Sämereien:
Rotklee 260—278, Schwedenklee 210—228, Weißklee 160
bis 176, Inkarnatklee 118—132, Gelbklee 96—106, Ti-

Politische Rundschau.
"fw ’ — Berlin.  10 . April 1918.

:: Heine neuen Ortszulagen . Die „Nordd. Allg.
Fettung" sagt zu der Ankündigung des Abg. Delrus
m einer Versammlung zu Halle, die Regierung wolle
sie bisher üblichen Wohnungszulagen durch Ortszu¬
lagen ersetzen: „Tatsache ist, wie uns von maßgebender
Stelle mitgeteilt wird, daß von dem, was Herr Delrus
nitgeteilt haben soll, auch nicht das Geringste
-ut risst.  Weder neue Ortszulagen noch eine Kinder-
-ersicherung kommen irgendwie in Frage !"

:: Landaufenthalt der Kinder Ausständiger. Ter
Vorstand der Landwirtschaftskammer der Provinz Ost-
rreutzen lehnte den Antrag des Landwirtschaftlichen
Vereins Rastenburg, den der Vorstand des Landwirt-
Ichaftlichen Zentralvereins zu Königsberg befürwortet
zatte, ab, nämlich, daß in diesem Jahre nur Kindern
ruf Land Aufenthalt gewährt werden solle, deren Eltern
jich nicht an einem Aus stände  beteiligt hätten.

* * * !, I *
Oesterreich: Orgien des Nationalhasses.

; In einer südslawischen Versammlung in St.
Johann an der steirischen Grenze, an der auch zahl¬
reiche Deutsche aus den Grenzgebieten te-lnahmen,
stürzte sich während einer Hetzrede eines slowenischen
Abgeordneten gegen das Deutschtum plötzlich eine
Horde Slowenen mit Stöcken auf die Deut¬
schen . Es gab schwere blutige Kämpfe.  Der
slowenische Regierungsvertreter versagte vollkommen,
die Gendarmerie verhielt sich zunächst passrv. Erst
nach fast stundenlangem Kamps trat die Gendarmerre
in Tätigkeit und der Regierungsvertreter löste dre
Versammlung auf. Zahlreiche Teilnehmer mußten
blutüberströmt den Schauplatz der Hetzver,ammlungver¬
lassen. Das Verhalten des Regierungsvertreters wurde
in der schärfsten Weise gebrandmarkt. Tie Deutschen
hielten an einem anderen Ort eine Versammlung ab.
Irland : Scharfer Widerstand gegen die Tienstpflicht

r Ter Stadtrat der irischen Hauptstadt Dublin er¬
klärt, datz jeder Versuch, die Tienstpflicht einzuführen,
in jeder Stadt und jedem Dorfe des Landes he ft : gen
Widerstand  finden werde. Man erklärte sich für
eine Konferenz, um den Widerstand in Irland zu
organisieren. — Viele Londoner Zeitnngen b. n-
geu Artikel, die sich mit den Folgen der Einführung
rer Dienstpflicht in Irland und dem mutmaßlichen
llmsang von Homerule in Irland beschäftigen.

In einer Versammlung des Gemeinderats von
Waterford sei eine Resolution angenommen worden,

"PP* ^ Gerichtssaal.
Mit einer Eidesverweigerung a«s religiösen

Krunden hatte sich das Schöffengericht Oranienburg
zu befassen Ein Pastor war dort als Zeuge geladen.

or seiner Vernehmung zur Eidesleistung aufgefordert,
ftagte der Pastor den Richter, ob er verpflichtet sei,
den Eid zu leisten. „Jawohl ", sagte der Richter, „das
Besetz verlangt es." Darauf erklärte der Pastor : „Ich
habe noch nie in meinem Leben geschworen, ich schwöre
auch jetzt nicht,  weil es mir mein christliches Ge¬
wissen verbietet. Mein Ja ist Ja , mein Nein ist
Nein." Der Richter hielt dem Pastor vor, daß er
wegen der Eidesverweigerung bestraft werden würde,
wie es das Gesetz verlangt . „Dann bestrafen Sie
mich", — bemerkte der Pastor — „ich schwöre nicht.
Das Worr Jesu steht mir höher, als ein von Men¬
schen gemachtes Gesetz." — Das Gericht beschloß zwar,
auf die Vernehmung des Pastors zu verzichten, weil
das, was er bekunden sollte, für den Prozeß unerheb¬
lich sei. es nahm ihn aber , wer! er den Eid verweigert
hatte, in eine Geldstrafe  von 300 Mark. , ,

Aus aller Welt.

Dienstpflicht in Irland dasselbe bedeuten würde, wie
ivenn Deutschland die Belgier in seine Armee einreihte.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  10 . April . Amtlich wird verlautbart : Im

Mündungsgebiete der Piave scheiterten italienische
Stoßtruppunternehmen . Der Chef des Generalstabes.

Da - Feldheer braucht dri llend Hafer
Heu und Stroh ! Landwirt « helft dem
Heere!

** Frühjahrsgewitter . Während eines Gewitters
wurden einem Gutsbesitzer in Zixdors drei Pferde,
mtt denen er auf dem Felde beschäftigt war, vom
Blitz getroffen und sofort getötet — In der Güstrowev
Gegend forderte der Blitz bereits ein Menschenopfer,
»as Dienstmädchen Martha Mack. Das Mädchen war
sofort tot, die beiden sie begleitenden Töchter des
Erbpächters Lierow wurden in völlig betäubtem Zu¬
stand aufgefunden. Die etwa 12 Jahre alte Tochter
Var vom Blitze an der ganzen Längsseite des Körpers
lestreift und liegt sehr schwer krank darnieder ; die acht-
" rige Tochter blieb unverletzt, ist aber ebenfalls sehr
wer erkrankt. — Bei einem Gewitter wurde in

uchholz eine verheiratete Eisenbahnschaffnerin durch
Blitzschlag getötet. Die Frau hinterläßt fünf Kinder.
Eine andere Schaffnerin mußte schwer verletzt in das
Krankenhaus gebracht werden.

** Sprießende Sommersaaten werden schon in den
Feldmarken angetroffen . So schreibt man von der
Saale : Allgemein ist der Aufgang des Samens regel-
näßig und der Stand ein vollkommener. Auch Erbsen
sind bereits aufgegangen und zeigen lebhaften Wuchs.
Von den Wintersaaten und Futterkräutern zeigen Rog¬
gen und jüngere Kleefelder einen günstigen Stand,
ruch Weizen und Raps befriedigen im allgemeinen.

** Der Schmuggelhandel im Westen. Konnte an-
ängs infolge der Verbesserung des Markkurses in Hol¬
land ein Sturz der Schmuggelpreise zum Teil um
100 Proz . festgestellt werden, so stehen die Preise heute
schon wieder höher als je. Es ist dies eine Folge der
niederländischen Lebensmittelschwierigkeiten und der
lußerordentlich scharfen Kontrolle durch die Zollbeam-
en. Da infolgedessen weniger Waren über die deutsch-
-olländische Grenze nach Cleve, der „Hochburg des
Lchmuggelhandels", gelangen, ' hat das Aufkäuferun-
oesen hier eine bemerkenswerte Eindämmung erfahren.

** Die Einrichtung von Exportschlachthänsernin
Schleswig-Holstein hat feste Formen angenommen.
Durch die Schlachtung in den Produktionsgebieten
oird eine Verschleppung von Krankheiten und Seu-
hen vermieden, Große Mengen von Arbeitskräften, die
onst für Bewachung und Transport erforderlich sein
vürden, werden frei. Dazu kommt, daß die Qualität
»es Fleisches besser ist, wenn das Vieh in den Produk-
ionsgebieten geschlachtet wird, als wenn die Schlach-
ung nach wochenlangem Transport erfolgt. Den Ex-
wrtschlachthäusern sollen Konservenfabriken angeglie-
»ert werden, in denen Leber und Blut in frischem
Zustande verarbeitet werden. Nach den vorliegenden
Serechnungeu werden durch diese Neuregelung rund
iö Prozent des ge samten Söblniütvieks prfefc*._

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt
sich am Vaterlande!

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabenachgedruckt werden.
* Dleischverteilung . Die verminderte Zuweisung

an Schlachtvieh bedingt naturgemäß eine Einschränkung
der Fleischverkaufsstellen. In Anbetracht dieses Umstan¬
des mußte, um Andrang in den Verkaufsläden zu be¬
gegnen, die Verkaufszeit verlängert werden. Ver,uchs-
«eise ist diese nunmehr auf die Stunden von 8—1 und
8—4 Uhr bi» auf weiteres festgesetzt. Wir verweisen
dieserhalb auf die Bekanntmachung über die Fleischaus¬
gabe, welche jeden Donnerstag unseren Lesern die Rei¬
henfolge, welche streng einzuhalteu ist im Interesse einer
glatten Abwicklung, bekannt gibt.

* Lebensmittel.  Wie wir von zuständiger Seite
erfahren, kommen in der nächsten Woche außer Kunst¬
honig auch Gemüsenudelnzur Veraukgabung, auch haben
wir die Ausgabe von Gries und Grütze, wenn auch in
bescheidener Menge zu erwarten, was wir zur Freude
unserer Hausfrauen heute schon verraten wollen.

* Fortbildungsschule.  Die uns gesandte Be¬
kanntmachung über den Beginn der Fortbildungsschule,
enthielt ein falsches Datum nämlich den 13. April. In
Wirklichkeit hat diese bereits am gestrigen 10. April be¬
gonnen. Nächster Unterricht am Mittwoch Nachmittag.

Es eist nicht mit der Einzahlung!
Wer wttl,kann die Zahlung - er gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April,Mai,Luni,Luli verteilen.

Wer 100 Mark zeichnet, braucht sie erst am 18 . Juli zu zahle«.
_ EUl-r jeder kann zeich ne»! __



Eingetroffen

Vermischtes.
tf. Mtt ver Notlage »er Schriftsteller hat sich du

8« mraL»ersammlung des.  Schutzverbandes deutsche«
Schriftsteller beschäftigt, deren Lage als äußerst un¬
günstig, ja drückend geschildert. Nur wenige hervor
ragende Schriftsteller könnten Wer ein gutes Einkommer
verfügen. Die große Masse der Berufsangehöriger
ser durch den Krieg in die bitterste Rot geraten . E«
gebe Verleger, welche sich die Notlage der Schriftstelle«
i»nutze machen. Ein Zeitungsverleger , ein dreizehn-
facher Millionär , nähme Romane zum Erstdruck Wer
nrupt nicht an und zahle für den Nachdruck eines
Romans im Höchstfälle 259 Mk. Von anderer Seit«
vurde mitgeteilt, daß. Fliegerbücher, (Zehnpfennig-Ro¬
nane-, die jetzt reißenden Absatz finden, dem Verfasser
«rit nur 159 Mk. honoriert werden. Die Papiernol
habe die ohnehin traurige Lage der Schriftsteller noä
serschlimmert. Ein Feuilletonredakteur aus Tresder
acher „Ost laufen bei uns dringende Bitten von Schrift¬
stellern ein, daß wir doch wieder etwas von ihnen
msnehmen möchten, da sie sich in wirtschaftlicher Not
»efinden. Wir können solchen Bitten leider nicht Folg«
geben, weil den Zeitungen das nötige Papier fehlt
An anderen Stellen wird dagegen noch jetzt die größt«
VerschweWung mit Papier getrieben. Ich habe ir
14 Tagen von Banken und Lebensversicherungsinsti-
ruteu 17 Aufforderungen zur Zeichnung von Kriegs¬
anleihe bekommen. Bei diesen Aufforderungen hat mar
einen geradezu verschwenderischen Papierverbrauch be¬
trieben. Auch das ist eine öffenbare Papierverschwen-
düng, wenn solche Aufforderungen Leuten ins Haus
geschickt werden, von denen doch jeder wissen könnte
»atz sie trotz ihrer patriotischen Gesinnung keinen Pfen-
nig fftr Kriegsanleihe übrig haben. Anstatt für solch«
Zwecke Papier ganz nutzlos zu verschwenden, sollt«
«an den Zeitungen etwas mehr Papier zuweisen, da¬
mit sie in die Lage kommen, die Arbeiten notleidender
Schriftsteller aufzunehmen. Der Berus der freier
Schriftsteller wird immer mehr proletarisiert . Trotz¬
dem besteht die Gefahr, daß ihm nach dem Krieg«
eine Menge von Leuten zuströmen, die in anderen
Berufen ihre Existenz verloren haben." — Um dem

seit längerer Zeit bekannt. Die Herren sollten aber
de» Mut haben, die Ursachen einzusehen. Wer als
belletristischer Schriftsteller das Brot eines gebildeten
Menschen essen will , der muß etwas können. Die weil-
ms meisten aber leisten nur mittelmäßiges, leben groß¬
spurig und klagen. Dabei ist die Nachstage nach guten
Arbeiten noch nie so groß gewesen, wie heute. Fast
»lle großen SchriftstelKr haben einen geregelten Le-
densberuf gehabt und nebenbei haben sie gedi<htet , so
Goethe, so Lessiug. Heute aber lausen die jungen
Leute, die auf der Universität nicht zu einem Examen
kommen, in irgend einen „Schriststellerverein" eines
zeldhungrigen Privatunternehmers , lassen sich dort
Schmeicheleien sagen und Beiträge wegnehmen, halten
sich dann für Schrifffteller und schimpfen ans die schlech-
,en Zeiten, anstatt sich wie Goethe, einem ernsten
Lebensberuf mit Hingebung zu widmen und daraus
»fe Anregungen und Kräfte zu schriffftellerischerAr-
«üt zu suchen.

Was bringt zu Ehren ? Sich wehren.
Helfen Sie unseren Feldgrauen und zeichnen Sie die

8. Kriegsanleihe!

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Freitag , 12. Aufg . Ab. Maria Stuart . Uhr.
Samstag , 18. Ab . A. Die toten Augen . 7 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Donnerstag , 11. Unter der blühenden Linde. 7 Uhr.
Freitag , 12. Der Lebensschüler . 7 Uhr

?K«rha»rs Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wocheu-

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Ve Uhr.
Donnerstag , 11. 4 Uhr . Im Abonn . Militärkonzert.

8 Uhr. Kamrnerkanzert.
Freitag , 12. 4 und 8 Uhr . Abonnements -Konzert

des Kurorchesters . _ _

Bekan ntmacbn ngcn.
Die Verteilung des Fleifches findet am nächsten

Samstag von 8—t Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr . 800 — 1100 von 8—9 Uhr
„ 1101—1400 „ 9— 10 „
„ 1401—1650 „ 10—11 „
„ 1651 — aus „ 11—12 „
„ 1—250 „ 12— 1 „
„ 251—550 „ 2 - 3 „
„ 551—800 „ 3—4 „

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alles
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller find mitzubringsn.
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten , oder genügend Wechselgeld
mitzubringen , da die Verkäufer nur auf volle Mark her¬
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtliche
Brotkartenausweise vorzulegen.

Folge 11 der Cierkarte wird von Samstag , 13. ds.
Mts . ab in Kraft gesetzt.

In den hies. Geschäften außer C. Stahl , Rathausstr.
32 kommt von Samstag , 13. ds. Mts . auf Folge 11 der
Nahrungsmittelkarte je 1 Pfd . Marmelade zur Ausgabe

Bierstadt , den 11. April.
_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Die am 2. April 1918 im Walödtstrikt „Wellborn 8"
abgehaltene Holzversteigerung haj die Genehmigung
der Gemeindevertretung erhalten und kann die Ueber-
weisung des Holzes an die Steigerer sofort erfolgen.

Bierstadt , 11. April 1817.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Anfah-Montag , 15. April Mittags 12 Uhr wird dar
ren von 71 Rmtr . Scheit - und Knüppelholz aus dem
hieß Gemeindewald an das Rathaus und an die Schule
Adlrrstr . öffentlich im Rathaus hier wenigstnehmend
vergeben._ _ _ _ _

Die beim Landratsamt in Wiesbaden bestellten Nord¬
deutschen Saatkartoffeln sind in Erbenl eim Lager Koch
abzuholen.

Die Vorsehung des Dienstes als Aczisor ist vom 1.
Juli cr. ab anderwüt zu vergeben.

UebecnehmungSlustigewollen sich bis zum 21. April auf
der Bürgermeisterei hier melden.

Bierstadt , den 9. April 1912
Der Bürgermeister . Ho smann.

Spar - und Vorschuß - Vereins
Bierstadt.

(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.)
Einladung.

Wir laden unsere Mitglieder zur

ordentl. Generalversammlung
auf Samstag , den 20. April 1918 abends 8 ühr in da«
Gasthaus „Zur Krone" , Bes. L. Mai , Ww., ergebenst ein
und bitten um recht zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr und die

1917er Jahresrechnung und Bilanz.
2. Genehmigung der 1917er Jahresrechnung und Bilanz u.

Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates.
3. Verwendung des Reingewinnes.
4. Ergänzungswahl des Vorstandes und des AufsichisrateS.
5. Aenderung des 8 37 Abs. 2 des Vereinsstatuls.
6. Sonstige VereinSangelegenheiten.

Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 7. ds. Mts.
ab acht Tage im Geschäftslokal Talstr . 9 zur Einsicht der
Mitglieder offen.

Bierstadt , den 6. April 1918.
Schäfer . _ May - r . > j

Privat-Krankenkasse Bierstadt.
Sonntag , den 5. Mai , nachmittags 3 Uhr findet im

«asthaus Nassauer Hos, Mitglied Georg Deinlein eine

General-
— Versammlung —

statt.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht. v „ _
3. Bericht der Kassenprüfer und Entlastung de-, Vor¬

standes und Rendanten.
4. Neuwahl der Kaffenprüfer.
5. Neuwahl der Krankenbesucher.
6. Bewilligung einer Vergütung für den Rendanten.
7. Verschiedenes.

Der Vorstand.
I . A. : L. Wink , 2. Vorsitzender.

Todes - f Anzeige.
Nach langem Krankenlager verschied am Dienstag , den

9. April mein lieber Mann , unser guter Vater , Großvater,
Schwiegervater und Onkel

Georg Brechter
im 55. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Maria Brechter
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet am Sonntag , nachmittags 3 Uhr vsm
Trauerhause , Wilhelmstraße 27 aus statt.

Schöne Dickwnrz sind
zu haben bei H . Mayer,

Talstraße 9.
Ein großer masiver

— Hühncrstall—
auch als - asenstall geeignet

zu verkaufen.
Näher , bei Wilhelm Stiehl,

Langgaffe 18.

Eine S -Zimmerw »hnung
oder 2Zimmer u . Mansarde
mit Zubehör 1. Mai , Juni,
oder Juli gesucht. Zu erst.

Rathausstr . 3.
Starke überwinterte

— Gemüsepflanzen —
gut abgehärtet , jetzt z. so¬
fort . Anpflanzen empfiehlt
jedes Quantum Ferdinand
Fischer, Bierstadt -Aukamm.
Schöne » Zimmerwohnung
part . od . 1. Stock zum l.
Mai gesucht. Angebote m.
Preis an die Geschäftsstelle
d. Zeitung erbet.

Einkoch-ApparatOh 50
Ia Qual ., komplett

Konservengläser
Gummiringe
in allen Größen

Konservenglasöffner
„Patent"
öffnet ohne Verletzung f\  50
von Gummi u. Glas

Eine Ladung feuerfestes

Tonkochgeschir^
Der beste Ersatz für Emaille.

Nietschmann
Wiesbaden , Ecke Kirchgasse und Friedrichstraßc

Kaffeeservice
Teeservice
Waschgarnituren
Tonnengarnituren

in großer Auswahl!

Konservenschränke
in Holz und Metall!
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